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Nr. 168.

Eine frohe Botſchaft.

Wie der Gouverneur über die Begnadigung denkt, geht
aus der folgenden Stelle hervor:

„Was die Frage von „bereits genügender Beſtrafung“
angeht, ſo habe ich darauf einfach zu erklären, daß die An
geklagten, falls ſie einen unparteiiſchen Prozeß gehabt hätten
und ſich in der Zwiſchenzeit nichts herausgeſtellt hätte, was
ihre Unſchuld an dem Verbrechen beweiſe, keine Einmiſchung
ſeitens des Gouverneurs zu beanſpruchen haben würden, da
dann keine Strafe zu hart für ſie ſein könnte.“

Der Gouverneur hat jedoch „den Prozeß genau ſtudiert“
und findet unter anderem das Folgende:

1. „Aus dem Protokoll der Verhandlungen geht hervor,
daß die Geſchworenen in dieſem Falle nicht in der üblichen
Weiſe gezogen worden ſind das heißt, anſtatt daß eine An-
zahl von Namen aus einer viele hundert Namen enthalten-
den Urne gezogen worden wären, wie es das Geſetz vor
ſchreibt, damit die Unparteilichkeit der Jury geſichert und
keiner Seite ein Vorteil zugeſtanden wird, ernannte der Richter
einen gewiſſen Henry L. Ryce zum Spezial Gerichtsdiener
mit dem Auftrage, nach eigener Auswahl Bürger zum Ge
ſchworenendier ſte heranzuholen. Während dieſe Proxis in
Fällen unbeanſtandet geblieben iſt, in welchen keiner Seite
daraus ein Nachteil erwachſen zu können ſchien, iſt ſie ſtets
eine gefährliche, denn ſie giebt dem Gerichtsdiener die abſolute
Macht gerade ſolche Leute zu Geſchworenen auszuſuchen, wie
er ſie für den Zweck haben will. Die Staatsanwaltſchaft
ſagt in ihrer Eingabe an das Ober-Staatsgericht, Ryce ſei
auf Antrag der Verteidigung ernannt worden. Obſchon nun
aus dem Protokoll hervorgeht, daß die Verteidigung zu gunſten
der Ernennung irgend jemandes war, findet ſich run darin

folgende Eintragung: e
„Herr G innell brachte Herrn Ryce als Spezial Gerichts

diener in Vorſchlag, der angenommen und ernannt wurde.
Es macht aber nichts aus, auf weſſen Antrag er ernannt
iſt, falls er eine ur parteiiſche Jury zuſammenbrirgt. Es wird
nun nachgewieſen, daß er, während er dieſe Obliegenheit er
füllte, ſich brüſtete, er habe den Fall in der Hand, daß „dieſe
Kerls hängen würder, ſo ſicher wie der Tod“; daß er Leute
vorlade, welche die Verteidigung peremptoriſch zurückweiſen,
an denen ſie ihre peremptoriſchen Zurückweiſurgen werde ver
ſchwenden müſſen, und daß ſie, ſobald dieſe Zurückweiſungen
erſchöpft ſeien, ſolche Leute nehmen müſſen würde, wie dem
Staatsanwalt genehm ſeien. Nach dem Protokoll ſcheinen
nun die Angeklagten thatſächlich gezwungen worden zu ſein,
alle ihre perewptoriſchen Zurückweiſungen zu erſchöpfen und
ſchließlich eine Jury anzunehmen, von der faſt jedes einzelne
Mitglied Affen eingeſtand, daß er Vorurteile gegen ſie habe.
Auf Seite 133 von Band I des Protokolls ſteht, daß die
Verteidigung, als etwa zwei Drittel der Jury beiſawmen
waren, den Richter auf die Thatſache aufmerkſam machte,
daß Ryce, wie ſich bei den Prüfungen herausſtellte, aus
ſchließlich vorurteilsvolle Perſonen herbeihole; ferner, daß er
nur beſtimmte Klaſſen berückſichtige, nämlich Handlungsdiener,
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Kaufleute, Fabrikanten u. ſ. w. Der Anwalt der Ver-
teidigurg verlangte darauf vom Richter, daß dem Einhalt
geihan und Ryce angewieſen werde, Geſchworene aus der
breiten Moſſe des Volkes zu zitieren und nicht aus b ſtimmten
Klaſſen, aber der Richter weigerte ſich, davon Notiz zu
nehmen.“

Ferner erklärt der Gouverneur: „Aus beſchworenen Zeugen-
ausſagen geht hervor, daß bei verſchiedenen Gelegenheiten in
Konverſationen Ryce in Gegenwart von Zeugen im weſent
lichen folgendes ausgeſprochen hat: „Jch führe (manage)
dieſen Kaſus (nämlich ven Prozeß gegen Spicß ec.) und weiß,
was ich thue. Dieſe Kerle (Spieß und andere) werden ge
hängt werden, ſo ſicher wie der Tod. Jch rufe ſolche Leute
als Geſchworene zuſammer, welche die Angeklagten peremp-
toriſch herauszufordern gezwungen ſind, ſo daß ſie ſolche
Männer als Geſchworenre cceceptieren müſſen wie ſie die
Anklage (der Staat) braucht.““

Der Gouverneur geht dann des weiteren auf die Art und
Weiſe ein, wie Richter Gary die Jury zuſammengeſtellt
und die Eirwände der Verteidigung zurückgewieſen hat. Er
ſchöpft ſeine Kenntnis aus dem ſtenographiſchen Bericht wäh
rend der Verhandlungen.

Da iſt z. B. F. S. Wilſon, er ſagte: Ich bin Fabrikant,
Ich bin voreirgenommen und habe mir eine beſtimmte Mei-
nung gebildet. Dieſe Meinung würde mich bei der Urteils-
fällunrg beeinfluſſen.“

Er wurde dennoch Geſchworener.
Ferner George N. Porter, ein Krämer, dieſer erklärte:
„Nun, wir haben ſehr oft darüber geſprochen und ich habe

ſtets geſagt, was ich dachte. Jch glaube, was ich in den
Zeitur gen geleſen habe und halte dieſe Leute für ſchuldig.
Jch möchte ja gerne verſuchen, mich an das Beweismaterial

aber in dieſem Falle würde mir das äußerſt ſchwer
allen.“

Er wurde Geſchworener.
Ferner ſagt die Boiſchaſt: t
„Ruſh Harriſon, ein Angeſtellter der Firma Edſon Keith

u. Komp., wurde einem längeren Verhör unterworfen und
konſtatierte, daß er ſich eine tiefwurzelsde Meinung in bezug
S r Schuld oder Unſchuld der Angeklagten gebildet habe.

r ſagte
„Meine Meinung würde, falls ich als Geſchworener fun

gieren müßte, ſchwer ins Gewicht fallen und es müßten ſtarke
Gründe geltend gemacht werden, um ſie zu erſchüttern. Meine
Gefühle ſind dieſelben, die jeden guten Bürger beſeelen.

„Jch fühle, daß dieſe Männer ſchuldig ſind; wir wiſſen
nicht, welche, aber allgemeine Nachrichten und Zeitungsberichte

haben dieſe Meinung in uns gebildet. Es würde ſehr be-
ſtimmter Beweiſe bedürfen, um mir die Ueberzeugung bei-
zubringen, daß dieſe Leute unſchuldig ſind.“

Darauf hat Gary erwidert:
„Nuvr, das iſt genügende Qualifikation für einen Ge

ſchworenen in dieſem Prozeß, in der That, je mehr ein Mann
unter dem Einfluß von Vorurteilen ſteht, deſto mehr iſt er
gefeit gegen ſolche.“

T. Jahrg.

Und weiter:
„Mr. M. D. Slavin ſagte nicht bloß, daß er über den

Fall geleſen und geſprochen und ſich eine Meinung gebildet
habe und bitter gegen die Anarchiſten geſtimmt ſei, ſondern
auch, daß er mit eigem der G.töteten verwandt und aus
dieſem Grunde härtere Gefühle gegen die Angeklagten hege,
als dies ſonſt der Fall ſein würde. Aber denroch wurde er
vom Richter für kompetent gehalten, und zwar auf die bloße
Verſicherung hin, daß er glaube, den Angeklagten ein gerechtes
Urteil auf die Zeugenausſagen hin geben zu können.

„Es iſt gleichgültig, womit die Argeklagten beſchuldigt
waren: ſie hatten ein Recht auf einen gerechten
Prozeß, und den haben ſie nicht erhalten. Es
giebt keine größere Gefahr für unſere Jnſtitutionen, als die
Gerichtshöfe wild werden zu laſſen und ſie zu Werkzeugen
des öffentlichen Geſchreis zu machen.

„Und wenn der vorſitzende Richter, wie in dieſem Fall,
verfügt, daß ein Verwandter eines der Getöteten ein kom
petenter Geſchworener iſt, und dies noch überdies, nachdem
der Verwandte dies offen eingeſtanden hat, wie auch, daß es
ſtarker Beweiſe bedürfe, um ihn (den Verwandten) zu über
zeugen, daß die Angeklagten unſchuldig ſeien wenn in allen
dieſen Fällen der vorſitzende Richter entſchied, daß dieſe
Männer kompetente Jurors ſeien, bloß weil ſie unter ſeiner
geſchickten Manipulation veranlaßt wurden zu ſagen: daß ſie
glaubten, ſie könnten den Fall gerecht (ſairly) auf Grund der
Zeugenausſagen unterſucher, dann verloren die Verhandlungen
jegliche Aehnlichkeit mit einem gerechten Prozeß

„Die Theorie erſchien ſo, daß wenn ein Geſchworener auf
irgend eine Weiſe zu der Erklärung gebracht werden konnte,
daß er als ein unparteiiſcher Geſchworener dienen könnte, ſo
war dieſe Erklärung genügend ihn als „kompetent“ zu
ſtempeln.“

Und darum kommt der Gouverneur zu der Folgerung:
Einen Angeklagten zu zwingen, Geſchworene als ſeine

Richter anzuerkennen, welche Vorurteile gegen ihn haben,
heißt ihm keinen gerechten Prozeß geſtatten.“

Zum Schluß ſagt der Gouverneur: „Endlich wird von
denen, welche für die G. fangenen ſprechen, mit großer Bitter
keit die Anſchuldigung erhoben, daß die Akten darthun, daß
der Richter den Prozeß mit tückiſcher Grauſamkeit führte und
es durchſetzte, daß acht Marn zuſammen prozeſſiert wurden;
daß er bei dem Kreuzverhör der Staatszeugen den Anwalt
der Angeklagten auf die ſpeziellen Punkte, die der Staat be
rührt hatte, beſchränkte, während er beim Kreuzverhör der
Zeugen der Angeklagten dem e taatsanwalt geſtattete, auf alle
möglichen Gegenſtände einzugehen, die garnichts mit der Sache
zu thun hatten, über welche die Zeugen vorzugsweiſe ver
hört wurden daß jede Entſcheidung in dem langen Prozeſſe
über irgend einen ſtreitigen Punkt zu gunſten des Staates
ausfiel und weiter, daß Blatt für Blatt der Akten inſinuie
rende Bemerkungen des Richters enthielt, die mit der deut
lichen Abſicht von ihm gemacht wurden, die Geſchworenen zu
ſeiner Anſicht zu bekehren daß dieſe Reden als vom Gericht
herrührend, viel mehr Schaden thaten, als die Reden des

J

25) Allerhand Droletarier.
Von A. OttoWalſter.
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„Die Herren nehmen die Sachen nicht ſo ernſt, wie wir
mit unſerem warmen Herzen, und wenn wir allzu anhäng
lich ſind, werden wir ihnen ſogar langweilig. Die Liebe zu
einem Schauſpieler hat mich auf dieſe Bretter geführt, hat
mich mit meinem Vater entzweit und mich ein Leben führen
laſſen, wie ich es keinem, nicht meinen Feinden gönne. Ueber
all zurückgeſetzt, ausgebeutet, gedemütigt, in allen meinen
Hoffnungen geknickt, rechts und ſchutzlos der Bosheit und
der Gemeinheit gegenüber, habe ich mein Teil Künſtlerfahrt
durchgemacht und ſehe noch kein Ende. Und er, der mich
verführt mit allem zu brechen, wo iſt er? Ein Jahrzehnt
iſt vorübergegangen, ohne daß ich auch nur ſeinen Namen

nennen hörte.“ r„Sie Aermſte; könnt' ich Sie nur mitnehmen in die Heimat,

ich würde Sie mit Jhrem Vater an R do St
„O, Fräulein, mit ihm? Das iſt ein Beweis, daß Sieihn e oder garnicht kennen. Jhm fehlt das, was die

Quelle meiner Leiden, das Herz, jo, das fehlt ihm; wie
könnte er ſonſt gleichgül.ig ſein einziges Kird auf dem
Meere des Lebens herumſchleudern laſſen, ohne auch nur
e Verlangen zu empfinden, von ſeinen Schickſalen zu

ören
Während die beiden Mädchen, das ältere hartgeprüfte und

geknickte und das jüngere mit der ganzen Lebensfreudigkeit
der Jugend erfüllte, ſo ihre Lebens erirnerungen austauſchten,
hatten ſie überhört, wie ſchwere, eilige Schritte ſich über die
Bodenflur bewegten, ſie waren deshalb nicht wenig erſchrocken,

als die Thür abermals aufgeriſſen wurde und eine breit
ſchulterige Geſtalt im italieniſchen Räuberkoſtüm aus der

klaſſiſchen Zeit des Räubertums mit Federbuſchhut hereintrat
und die beiden andonnerte:

„Nun, es wird wohl hier eine Verſchwörung gegen die
Direktion geplant? Sie fallen in eine Ordnunggsſtrafe,
Fräulein Schnober, wenn ich nicht gar den Kontrakt darauf-
hin kündigen werde. Und Si Fräulein Hernig, könnten
wenigſtens etwas thun, um mich für den durch Jhre Unfähig-
keit hervorgerufenen Schaden zu entſchädigen, indem Sie als
Hofdame im Gefolge der Königin erſcheinen.“

Es war der Herr Direktor, der, furchtbar aufgeſchminkt,
in dieſem Räuberkoſtüm den Marquis Poſa zu ſpielen ge
dachte.

„Jch werde gleich erſcheinen, ich hatte die Vorſtellung rein
vergeſſen,“ entſchuldigte ſich Fräulein Schnober.

Die junge Dame aber trat in ihrem weißen Kleide und
mit dem aufgelöſten goldenen Haar auf den Direktor zu, ließ
ihre großen blauen Ausen gar hell aufblitzen und rief:

„Der Herr Direktor iſt, wie ich höre, ehemals bei größeren
Theatern geweſen, iſt's nicht ſo

„Ja, es iſt ſo, warum dieſe Frage hier
„Bei größeren Theatern kommen Herren und Damen zu

ſammen, welche Lebensart kennen und auf ſie halten, Jhnen
kann daher nicht unbekannt ſein, was zur guten Lebensart
gehört. Will mir nun der Herr Direktor ſagen, wie er es
mit den Sitten eines gebildeten Menſchen vereinbaren kann,
in eine Kammer zu Damen hereinzubrechen, ehe ihm auf ſein
Anklopfen der Eintritt geſtattet wird

„Nun, da hört wirklich alles auf! unterſteht ſich ſo ein
Backfiſch, ſo eine kleine Kröte, dem Direktor mores lehren zu
wollen. Sie fängt zeitig an, Mamſell.“

Dieſe Worte wurden nicht vom Direktor geſprochen, denn
dieſer hatte die Zurechtweiſung halbwegs als zutreffend ge
funden und war deshalb ziemlich froh, daß ihm die Dazwiſchen

kunft ſeiner gewichtigen Ehehälfte geſtattete, ſeine Verlegenheit
im Dunkel der Dachflur zu verheimlichen.

Die Frau Direktorin aber ſtand voll und breit in der
Thür, eine ſtattliche Eboli, wie Schiller ſich ſchwerlich jemals
eine vorgeſtellt, über ihrem breiten, nicht unſchönen, aber viel
zu fetten Geſicht mit den rot bemalten Wangen erhob ſich
ein babyloniſcher Haarturmbau, von welchem kleine Schmacht
löckchen herabfloſſen; Rock und Leibchen flimmerten von
goldenen und ſilbernen Borten der unechteſten Sorte, die
überall da aufgenäht zu ſein ſchienen, wo ſchadhafte Stellen
zu verdecken waren. Das Leibchen war genügend tief aus
geſchnitten, um den dicken fleiſchigen Hals, die breiten fleiſchigen
Schultern und den bleiweißgeſchminkten Nacken bewundern zu
laſſen. Rechnet man noch hinzu, daß aus den kurzen Aermeln
zwei dicke Fettarme hervorlangien, ſo hatte man das Bild
einer ſehr beleibten Fleiſchersfrau, die ſich zum Maskenball
angeputzt. Das war das Bild, welches man bei dieſer Ge
ſellſchaft von einer Prinzeſſin Eboli ſich zu machen die Ge
wohnheit hatte, und wenn man jetzt von ihr auf die zierliche,
anmutige Geſtalt des jungen Mädchens blickte, ſo wurde man
ſich des ſchneidenden Gegenſatzes bewußt, der jedenfalls vorhin
das Gelächter auf der Bühne veranlaßt hatte.

Das Fräulein ſah auch die zürnende Direktorin mit einem
halb zagen, halb mißvergnügten Blicke an und erwiderte:

„Jch ſprach nicht mit Jhnen, Frau Schrötern, ſondern mit
Jhrem Gemahl, dem Direktor, und wenn dieſer nicht für
ſelbſt ſprechen kann, ſo mag er künftig doch lieber gleich ſeinen
Dolmetſch ſchicken.“

„Was? Sie kleine Gans wollen ſogar mir gegenüber
treten

„Madame, vergeſſen Sie ſich nicht. Meinen Sie vielleicht,
daß Sie für die 25 Thaler Monatsgage das Recht gekauft
haben, mich in gemeiner Weiſe zu ſchimpfen
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Staatsanwalts hätten thun können; daß der Staats
anwalt ſich oft nach den Bemerkungen des
Richters richtete; daß der kürzlich vom Richter
in einem Magazin veröffentlichte Artikel, obwohl beinahe r Jahre nach dem Prozeſſe
geſchrieben, doch noch von SGift ſtrotzt; daß er
unter dem Vorwande, einfach eine Ueberſicht des Falles zu
geben, einen Brief in den Artikel hineinzerren mußte, den
eine erregte Frau, nachdem der Proz'ß vorüber war, an eine

eitung ſchrieb, und der daher nicht das Geringſte mit dem
alle zu thun hatte und nur aufgenommen wurde, um ein
orurteil gegen die Frau ſowohl, als gegen die Toten und

die Lebenden zu erwecken, und daß er, nicht zufrieden damit,
in demſelben Artikel einen inſinnierenden Angriff auf einen
der Advokaten des Angeklazten macht und zwar nicht wegen
etwas, das beim Projeß vorkam, ſondern weil er über ein
Jahr nach dem Prozeß als etliche der Aageklazten gehenkt
worden waren, an den Gräbern ſeiner toten Klienten, die er
doch für unſch aldig hielt, ein pzar wohlgemeinte, wenn auch
verkehrte Worte ſprach. Es wird betoat, daß eine ſolch
Härte oder Willfährigkeit ihresgleichen nicht in der Geſchichte
hat; daß ſogar Jeffries“) in England ſich da-
mit begnügte, ſeine Opfer zu henken, und ſich
nicht dabei aufhielt, ſie nach ihrem Tode zu
beſchimpfen.

„Dieſe Beſchuldigungen ſiad perſönlicher Natur und wie-
wohl ſie durch die Prozeßakten und die mir vorliegenden
Papiere beſtätigt zu werden ſcheinen, und darauf hinweiſen,
daß der Prozeß nicht unparteiiſch war, habe ich doch keine
Luſt, mich weiter darauf einzulaſſen, weil es nicht notwendig
iſt. Jh bin überzeugt, daß es meine Pflicht iſt, in dieſem
Falle aus den bereits angegebenen Gründen zu handeln, und
ich gewähre daher Samuel Fielden, Oskar Neebe und Michel
Sch vab an dem heutigen Tag', dem 26. Jani 1893, ab
ſolute Begnadigung. John P. Altgeld,

Gouverneur von Jllinois.“

Folitiſche Rundſchau.
Der Reich ßanzeiger“ veröffentlicht eine Kabinettsordre

an den Reichskanzler, in welcher der Kaiſer „mit freu-
diger Genugthuung auf den erfolgreichen Abſchluß der Ver
handlungen über die Armee-Reform, welche durch die
notwendige Verſtärkung unſerer Wehrkraft eige Bürgſchaft
für die Sichecheit des Riches und damit fücr eine gedeihliche
Eatwickelung unſerer vaterländiſchen Verhältniſſe darbiete“,
blickt. Das Zuſtandekommen der Vorlage ſei hauptſächlich
das Verdienſt des Reichskanzlers (hat nicht auch der Kriegs
miniſter Anteil daran indem er „mit fachmänniſchem Ver
ſtändnis, ſtaatsmänniſchem Blick uagd hingebender Thätigkeit
in allen Stadien der ſtattgehabten Erörterungen ſich habe
angelegen ſein laſſen, die Reform einem befriedigenden Ende
entgegenzuführen. Ja der Wertſchätzung dieſer Verdienſte
wiſſe der Kaiſer ſich mit ſeinen hohen Verbündeten eins, und
es ſei ihm eine angenehme Pflicht, ſeine volle Anerkennung
und ſeinen unauslöſchlichen Dank mit dem Wunſche auszu
ſprechen, daß die unſchäzbaren Dienſte des Reichskanzlers ihm
(dem Kaiſer) und dem Vaterlande noch lange erhalten bleiben

Das Meſſer wird gewetzt, gieb acht, deutſcher Michel!
Die Kreuz Zeitung“ meldet:

„Dem Vernehmen nach wird am 6. Auguſt in Frankfurt a. M.
eine Konferenz der Finanzminiſter deutſcher Bundes-
553 mit dem preußiſchen Finanzminiſter Dr. Miquel ſtatt

Da wird der Rattenkönig in direkter Steuern aus
geheckt werden, durch die das Geld für die Vorlage auf-
gebracht werden ſoll.

Bei der Nachwahl in Neuſtettin, wo an Stelle Ahl-
wardts Dr. Paul Förſter aufgeſtellt wurde, iſt derſelbe
glatt gewählt worden. Stöcker erlitt wieder eine empfind
liche Niederlage.

Zum Religionszwang für Diſſidentenkinder teilt die
„Volkszeitung' einen neuen Fall mit. Ein Maler hatte ſeine
Austrittsbeſcheinigung aus der Landeskirche bei der Berliner

Der berüchtigtſte Blutrichter der berüchtigten engliſchen Stern
kammer.

„Gemein? wer iſt gemein Kleine Kanaille, unterſteh
Dich nicht, ſonſt ſonſt

Die Direktorin erhob ihre dicken Arme und ballte die
Fäuſte. Das Mädchen aber kreuzte die Arme auf dem Buſen,
ſah das wütende Weib feſt an und ſagte:

„Sonſt? ſonſt? was wird denn ſonſt, Madame
„Sonſt erhalten Sie eine Züchtigung, wie Sie noch keine

erhalten haben, Sie Zierpuppe, Sie Naſeweis, Sie dumme
Gans, verſtehen Sie mich

Das Fräulein Schnober hielt es jetzt für die höchſte Zeit,
mit Bitten und guten Worten dazwiſchen zu treten, denn die
Direktorin, welche rot wie ein Truthahn geworden, war auf
dem Punkte angekommen, wo ſie gern zu Thätlichkeiten über
ging, und ſie hatte auch bereits den Arm des Fräuleins er
griffen, den ſie in der empfindlichſten Weiſe kniff.

Da trat ein neuer Kämpfer, oder vielmehr ein neuer
Schimpfheld auf die Bühne, der Vertreter des Don Carlos.
Recht ſo, Frau Direktorin; zeigen Sie's dem ungezogenen,

eingebildeten Dinge, dem wir wahrſcheinlich zu gering ſind,
weil das Muttertöchterchen noch die paar Lumpen von zu
Hauſe hat. Es wird ſich zeigen, wie die Puppe in ein paar
Monaten ausſehen wird.

„Sie gehen hinaus, Sie Elender rief Klärchen außer
ſich, indem ſie mit Mühe ihren Arm von den Griffen der
Direktorin losſchüttelte.

„Was? ich ein Elender na wart' Giftkröte, Dir will ich
eins ſtecken,“ ſchrie der verſchmähte Liebhaber, ſich auf die
Wege ſtürzend und einen Fauſtſchlag gegen ihr Geſicht

rend.
Der Fauſtſchlag traf aber die arme Schauſpielerin, welcheſich zwiſchen den Unhold und ſein auserleſenes Opfer erſte

hatte, und traf ſie ſo unglücklich, daß alsbald ein Blutſtrom
auf dem Geſicht hervorquoll. Fortſetzung folgt.)

Schuldeputation eingereicht, um ſeine Kinder vom Religions-
unterricht zu n Darauf erhielt er aber vog der
Sthuldepuiation den Beſch.id, daß die Kinder verpflichtet
ſiad, ſo lange an dem Rligionsunterricht der Schule V
nehmen, bis ein anerkannter a iderweitiger cht
nachgewieſen iſt. Was iſt denn ein „anerkannker“ Reli
gionzunterricht?

Die Meldung von der Ausſchließung der Juden
vom Richteramt, welch das „Kl. Joucn.“ an Sonnabend
gebracht hatte, wird in der „Nordd. Allz. itunz“ offiziös
dementiert. Das Blatt erklärt ſich in der Lige, jene Mit
teilung über eine Untecredunz zwiſchen dem Juſtizminiſter
und einem jüdiſchen Aſſeſſor dahin zu berichtigen, daß der
Herr Jafſtiz miniſter eine Eckläcung, wonach er vorläufiz nicht
in der Lage ſei, einen Juden als Richter anzuſtellen, nicht
abgegeben hat.

Wee die „Eſſ. Volksztg.“ höct, hat G-af v. d. Schulen
burg gegen die nationalliberale „Ryein.-Weſtf. Zig.“ Straf
auntrag wegen Verleumdung, die in zwei Artikeln „Katho-
liſchzr Mannesmut“ und „Ultramontane Feigheit“ enthalten
iſt, geſtellt. Ja denſelben ergeht ſich das bekannte BaareOcgan
in verächtlichen Betrahtuggen gegen den ultramontanen Grafen
wegen ſeiner ablehnenden Haltung in der bekunnten Duell
angelegenheit.

Eine höchſt intereſſante Nahricht geht der „Frankf. Zig.“
aus Koblenz zu. Der Krieger und kameradſchaftliche
Verein in Weißenthurm bei Neuwied wurde polizei-
lich aufgelöſt und ſeine Fahne beſchlagnahmt. U igebühr
liches Benehmen der Mitglieder ſoll die Veranlaſſung zu
dieſem Vorgehen ſein. Worin das ungebührlich Benehmen
beſtanden haben ſoll war nicht geſagt.

Politik in Kriegervereinen. Nach Meldungen aus
Waldenburg ſiad dort zahlreiche Mitglieder aus dem
Kriegerverein und dem reich treuen Bergarbeiterverein wegen
ihrer Haltung bei der Reichstagswahl ausgeſtoßen worden.

Ueber die Nationalliberalen, die „Amöben“ in der
Politik. Aus Baden, 12. Juli, ſchreibt man der „Frkf.

tz.“: Seit den Reichstagswahlen hat ſich der badiſchen
onſervativen ein ſteigender Grinm gegen die Nationallibe

ralen bemächtigt, weil ſie der Meinunz ſind, daß nicht die
Nationalliberalen, ſondern ſie die Konſervativen den
beſten Boden in der badiſ hen Bevölkerung hätten. Aus dieſer
verbiſſenen Wut heraus malt jetzt die „Bad. Landesztg.
folgendes hübſche Bild der nationalliberalen Freunde und
Kartellgenoſſen:

„Man darf es ruhig ſagen, in der Gewiſſenloſizkeit, mit welcher in
der Wahlagitation gekämpft wird, ſteht die nationalliberale Partei
einzig da. S'lbſt der Deutſchfreiſinn und die Sozialdemokratie haben
nicht mit ſolch' verwerflichen Mitteln gearbeitet, wie die National-
liberalen. Da iſt ein Mann, wie der Herr Baſſermann in Mann
heim, der den Antiſemitismus „als die Schmach des Jahrhunderts“
bezeichnet, dort iſt Profeſſor v in Leipzig, der ſich von den Natio-
nalliberalen, Antiſemiten und Konſervativen wählen ließ und ſich
ſchriftlich verpflichtet, gegen die Einwanderung weiterer Juden zu
ſtimmen. Hier ſind ſie begeiſterte Anhänger des Bundes der Land
wirte, verlangen einen 10 Mark-Zoll, dort verläſtern und beſchimpfen
ſie Stöcker, weil er den Kornzoll aufrecht erhalten will und im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe ſtimmen ſie gegen Agrarrecht und korpora
tive landwirtſchaftliche Organiſation, für die Konſervative und Zentrum
eingetreten ſind. Mit Ekel muß mar ſich von einer ſolchen Partei
wenden, die keinerlei Grundſätze hat, der aüe Mittel recht ſind, auch
die ordinärſten, die ſich vald „freidenkeriſch“, bald „poſitiv“, bald ſchutz
zöllneriſch, bald freihändleriſch, bald jadenfeindlich geberdet, und dann
wieder wie die nationalliberale „Köln. Zeitung“ Ausnahmegeſetze gegen
die Antiſemiten machen will.“

Geſchmeichelt iſt dies Konterfei ja gerade nicht, aber man
kann auch nicht ſagen, daß es mit der Wahcheit in Wider-
ſpruch ſtände. Was müſſen nun aber erſt die badiſchen Kon
ſervativen für Leute ſein, wenn ſie die Nationalliberalen ſo
gut kennen und trotzdem für ſie ſtimmen!

Gegen den Abg. Dr. Barth ſpricht ſich der in Hirſch-
berg, dem Wahlkreiſe Barths, erſcheinende „Bote aus dem
Rieſengebirge“ in einem Leitartikel ſehr entſchieden aus. Abg.
Barth hatte in einem Schreiben an den Vorſitzenden des
liberalen Wahlvereins zu Hirſchberg ſeine Abſtimmung für
die Militärvorlage in der dritten Leſung in der bekannten
Weiſe zu rechtfertigen geſucht unter Berufung auf den zwar

Kleines Feuilleton.
Eine elektriſche Brotbäckerei. Zu den intereſſanteſten Objekten

der gegenwärtig in Ottawa (Kanada) ſtattfindenden elektriſchen Aus
ſtellung gehören die verſchiedenen elektriſchen Heizvorrichtungen. Der
elektriſche Backofen übt die größte Anzihungékraft aus und täglich
beobachten tauſende von Menſchen durch deſſen Glasthüren den Back
prozeß in allen ſeinen Stadien. Der Ofen hat einen Umfang von ca.
7 Quadratfuß (engliſch) und eine Höhe von 6 Fuß; innerhalb des
ſelben befinden ſich die intereſſanten Heizvorrichtungen, die von den
gewöhnlichen Beleuchtungskabeln geſpeiſt werden. Die inneren Dimen-
ſionen des Ofens ſind 4 Quadratfuß im Umfange; die Decke iſt niedrig
und von ovaler Form. Ein längliches Fenſter auf einer Seite ermög
licht die Beobachtung des Backprozeſſes. Auch eine Teigmiſchmaſchine,
z durch einen Elektromotor betrieben wird, iſt in Thätigkeit zu
ehen.
Ausſterben der Zedernwaldungen. Wie ein in St. Louis er

ſcheinendes Blatt meldet, hält ſich daſelbſt zur Zeit Karl Faber von
der bekannten Bleiſtiftfahrikantenfamilie in Nürnberg zum Beſuche bei
Verwandten auf. Dieſe Weltfirma, welche die Herſtellung von Blei
ſtiften bereits ſeit Generationen betreibt, beſchäftigt gegenwärtig 1000
Perſonen und liefert wöchentlich 1 152 000 Bleiſtifte. Wie Faber
erzählt, wird jetzt alles Zedernholz zur Fabrikation der beſten Blei-
ſtifte aus Amerika, hauptſächlich aus Florida, bezogen, da die Zedern
waldungen aller übrigen Länder faſt gänzlich verſchwunden ſind. Das
gleiche Schickſal dürfte aber, wie Faber meint, in wenigen Jahren auch
die amerikaniſchen Zedernwaldungen ereilen, wenn nicht bald der im
Intereſſe amerikaniſcher Fabrikanten erfolgenden planloſen Verwüſtung
ein Ziel geſetzt wird.

Eine liebe junge Frau. Eine Verhandlung, die ans Tragi
komiſche ſtreifte, ſpielte ſich am vorigen Donnerstag in Wien vor dem
Strafrichter des Bezirksgerichtes Hernals ab. Eine hübſche junge
Frau, die Schneidermeiſtersgattin Barbara Süßel, hatte ſich wegen
wiederholter Mißhandlungen, die ſie an ihrem 63 jährigen Gatten
Joſeph Süßel verübt hatte, ſtrafgerichtlich zu verantworten. Die vom
Staatsanwalt vertretene Anklage legte der angeklagten Frau zur Laſt,
daß ſie am 21. v. M. ihren Gatten mit einem Regenſchirm derart
geprügelt hätte, daß der Mann ſeither arbeitsunſähig iſt. Richter
(zu dem alten Mann): Ja, was war denn die Urſache, daß Jhre
Frau Sie ſo unbarmherzig geſchlagen hat? Herr Süßel: Wiſſen
S', Herr kaiſerlicher Rat, i hab' mit meiner Seligen 32 Jahr' guat
g'lebt, na und wie's halt geßorben war, hat (mit einem ſcheuen Seiten
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aber von der Mehrheit des abeingebrachten,

lehnten Antrag Crolath Röſick. Der „VBoie“, welcher
ets energiſch füc die Wihl des De. Birth eingetreten war

figdet dieſe Ecklärunz des Vechaltenz des Abg. De. Ba
durchruz nicht zrfceiedegſtellend. E ſei dies nur möjzli
geweſen, weil Heer Dr. Barth in zwei wichtizen Fragen in
derjegigen der Feſtlegung der zwei ihrigen Dienſtzeit und in
derjenigen der Deckung der Mihrkoſten, klipp und klar Ee

abgegeben hatte, welche vollſtändig befriedigen
mußten.

V
Eine Ueberſicht über die ortsüblichen Löhne ge

wöhnlicher Tagearbeiter veröffeatlicht das „Centralblatt
füc das Deutſche Reich. Darnach ſchwanken die ortsülichen
Tagelöhne erwachſener Männer zwiſchen 1 und 2 M, nur
wenige größere Städte mit einigen Vororten erreichen 3 M.in Berlin beiſpielsweiſe giebt es 2 M. 70 Pfg. für den

Tag. Ueberhaupt ſind in Nordoſt Deutſchland nur wenige
Punkte, da es mehr als 1 M. bis 1 M 50 Pfg. giebt und
in weiten Diſtrikten ſinkt der Lohn unter 1 M. Weit gün-
ſtiger ſteht es in Nordweſt Deutſchland etwa in dem Ge
biet zwiſchen dem Ugterlauf der Oder und der hollägdiſchen
Grenze wo 1 M. 50 Pfg. bis 2 M. die Regel bilden
und häufiz 2 M. 50 Pfg. ja ſelbſt 3 M. erreicht werden.
wittel Deutſchland (Regierungsbezirk Potsdam, Provinz und
Königreich Sachſen, Braunſchweig, Thüringen, Anhalt) weiſt
recht verſchiedene Verhältniſſe auf: der politiſchen Vielgeſtaltig
keit entſpricht hier auch die ſoziale. Jm allgemeinen ſchwanken
zwar die Löhne zwiſchen 1 und 2 M., erheben ſich jedoch in
mehreren Diſtrikten bis zu 2 M. 50 Pfg. und 3 M. und
ſinken dabei doch wieder vereinzelt bis unter 1 M. hinab,
Ja Weſt und Südweſt-Deatſchland heerſcht entſchieden ein
Lohn von 1 M. 50 Pfg. bis 2 M. vor; daneben giebt es
dann aber im rheiniſch weſtfäliſchen Jaduſtriegebiet und
mehrecen ſonſtigen kleinen Bezirken ſogar 2 M. 50 Pfg. Ja
Bayern hingegeg überwiegen mit Ausnahme des ſüdweſtlichen
Teils und vereinzelter Städte außerordentlich geringe Löhne.
Den abſolut niedſtrigen Stand des Tagelohnes mit 85 Pfg.
weiſen einige Gebiete Schleſiens auf. Jm allgemeinen gilt
als Regel, daß di Löhne fallen, je mehr man ſich vom in
duſtriereichen Weſten dem landbebauenden Oſten nähert.

Eine „Ordnungspartei“ wird unter dem Eindruck des
muſterhaften Verhaltens der Arbeiter am 9. Juli in Wien
von zwei Blättern die Sozialdemokratie genannt. Darüber
quittiert die Wiener AcbeiterZtg. folgendermaßen Wir
nehmen dieſes Los in allem Ecuſt und mit aller Genug
thuung auf, wenn es auch aus nicht ſehr angenehmem Mande
kommt. Ja der That iſt die Sozialdemokratie die einzige,
wirkliche Ordnungspartei, die Partei der ſelbſtgewollten, ge
rechten ugd vernüaftigen Ordnung. Die Gegner aber, die
Satelliten und Sykophanten der kapitaliſtiſchen Anarchie,
wollen und müſſen die heutige Unordnung mit allen Mitteln
der Gewalt, der Liſt und der Brutalität ſtützen. Jn irgend-
wie ernſten Zeiten aber wird immer mehr die hilfloſe
Büreaukratie gezwungen, ſich an die einzize zielbewußte, frei
willige und darum thatkräftige Ocganiſation zu wenden, das
iſt die Ocganiſation der Sozialdemokratie. Was wir im
kleinen in Wien am 9. Juli geſehen, hat ſich in den Cholera-
tagen des vorigen Sommers in Hamburg im großen gezeigt.
Die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Arbeiter war die
einzige Ocrdnungspartei, die inmitten der Gefahren, welche
die Stützen der Geſellſchaft über die unglückliche Stadt in
beiſpielloſem Klaſſenegoismus heraufbeſchworen, den Kopf oben
behielt, und an welche Bürgermeiſter und Staat ſchließlich
appellieren mußten, um den Sanitätsdienſt aufrecht zu halten
und durchzuführen. Es geht der Büregaukratie in dec poli
tiſchen Verwaltung ebenſo, wie dem Kapitalismus in der
Weliwirtſchaft: beide beweiſen täglich mehr, daß ſie ebenſo
überflüſſig wie ſchädlich ſind.

Die Agitation für das allgemeine Stimmrecht in
Oeſterreich. Die Reſolution, welche gelegentlich der Maſſen
demonſtrationen in Wien von den Wiener Arbeitern ange
nommen wurde, hat folgenden Wortlaut

Die T Rathaus zu Wien am 9. Juli 1893 tagende Volksverſamm-
ung erklärt

Die erſte Vorbedingung jeden politiſchen und wirtſchaftlichen Fort
ſchritts in Oeſterreich iſt die Beſeitigung der heutigen auf das Monopol
der Beſitzenden gegründeten Verfaſſung. Großgrundbeſitz und Groß

blick auf die Angeklagte) die mich g'heirat', eigentli nit mich, ſondern
mein Geld har's g'heiral'. Ja, Herr kaiſerlicher Rat, ſie hat mi
ſchon oft, oft g'ſchlagen und abgefahren is ſie mir a ſchon einmal mit
400 fl. nach Jtali„n Richter (zur Angeklagten): Jſt das wahr?

Angekl.: Ja, ich war damals krank und bin nach Bergamo in
Jtalien gefahren. Richter: Und da haben Sie Jhrem Manne das
Geld mitgenommen (Mit einem Blick auf die vor Geſundheit ſtrotzende
Frau.) Es muß eine ſehr geſunde Luft in Bergamo ſein? An
geklagte: Jch werde mir doch Geld mitnehmen dürfen, wenn ich
krankheitshalber nach Jtalien muß? Zu was bin ich denn ver
J x Herr Süßel: Nit wahr, Herr Richter, abg'fahr'n is

e mir damals! Richter: Laſſen wir das, kommen wir zu jener
Szene am 21. Juni, ſchildern Sie mir die. Herr Süßel: Herr
Richter, mir hab'a an klan Disput g'habt und da is ſie, wie ſie dies
ſchon oft than hat, auf mi herg'fall'n und hat mi mit'n Regenſchirm
ſo ſchreckli g'haut, daß i, Herr kaiſerlicher Rat, alſer kniender vor ihr
g'leg'n bin und ſie bitt hab', ſie möcht' mi nit ſo jämmerlich hauen.
Sie aber hat nit ehnder aufg'hört, als bis der Regenſchirm in Franſen
g'haut war! Er zeigt die Trümmer des Regenſchirmes dem Richter
vor.) Richter: Sie haben auch Verletzungen erlitten Herr
Süßel: Freili, i hab' müſſen glei ins Stefanieſpital und dort haben's
mir an Verband ang'legt. Der Herr Primar hat g'ſagt, i muß mir
glei niederlegen. Richter: Nun, haben Sie das gethan?

Herr Süßel: Na, ich hab' mit nit z'Haus traut drei Täg.
Ang: Z bitte, Herr Richter, er giebt mir jetzt kein Geld mehr, was
ſoll ich da thun? Staatsanwalt: Erlauben Sie, wenn Sie den alten
Mann ſchlagen, ſoll er Jhnen jetzt auch noch Geld geben? Ang.
Aber ich bitt', z'was hab ich denn den geheirat?
Richter: Damit Sie ihn durchhauen, gewiß nicht! Herr Süßel:
Jch bitt', Herr Richter, machen Sie's nur nit zurnig, i fürcht' mi,
daß 's mi dann wieder ſchlagt, ſie hat mir ja droht, daß ſi mi no
amol in d'Arbeit nehmen wird. Richter: Dann holen Sie die
Stein zu Hilfe. Herr Süßel: Ja, wenn dies ſo leicht wär'!
Sie ſpirrt ſich mit ein und haut mi dann durch und geht dann fort,
als wenn nix g'weſen wär'. Richter: Und verzeihen würden Sie ihr
nicht? Süßel: Nein! J kann mit ihr nix ausricht'n, vor mir hat's
kan Reſpekt, vielleicht wird's G'richt mit ihr fertig wer'a! Die Staats
anwaltſchaft beantragte die Abtretung der Akten an das Landesgericht,
weil die Mißhandlungen, welche der Greis von ſeiner Gattin erlitten
hatte, eine ſchwere körperliche Verletzung involvieren. Der Richter
gab dieſem Untrage Folge.
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Dien er kleinen Gruppe von Meiſtbeſitzenden, welche das arbeitende
Volk nicht als einzeln i i rDie Verſammlung erkennt das rücktändige und verwerfliche Wahlr Oeſterreichs als Grundurſache der politiſchen r

eiches und als Wurzel des ſinnloſen, maßloſen und frug tioſen Na
tionalitätenhaders und der kläglichen ſtaatsrechtlichen Wirren.

Die heutige Verſammlung proteſtiert gegen jenes Wahlſyſtem, welches
Oeſterreich zu einer traurigen Ausnahmeſtellung in Europa verurteilt.
Sie proteſtiert gegen die Ausſchließung von mehr als zwei Dritteln
des Volkes vom Wahlrecht in Stadt, Land und Gemeinde, und ver
langt als Grundlage und Vorbedingung einer ernſten Geltendmachung
der Volksintereſſen die Aufhebung der politiſchen Vorrechte aller pri
vilegierten Jntereſſengruppen und das allgemeine, gleiche und direkte
Wahlrecht für alle Staatsvon e glbnöithre an angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts

Die heutige Verſammlung proteſtiert auch aufs Entſchiedenſte gegen
jene ungerechten und verhängnisvollen Einſchränkungen des Verſamm
lungsrechts, die in Brünn und Prag zu Blutvergießen führten, durch
welche aber der Kampf um das Volksrecht wohl verbittert, niemals
aber verhindert werden kann.

Die große Maſſe der Beſitzloſen hat es ſatt, ſich von einer ver
ſchwindenden Minderheit gängeln und übervorteilen zu laſſen. Die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft insbeſondere verlangt das politiſche
Wahlrecht als Grundlage der Organiſation des Proletariats, als das
vornehmſte Mittel politiſcher Bildung, als wichtigſte Waffe im Kampfe
gegen Ausbeutung, Rechtloſigkeit und Bevormundung.

Die heutige Verſammlung erklärt es als Pflicht jedes Recht
denken den, mit aller Kraft dahinzuwirken, daß endlich die Verfaſſung
den Grundſatz „Gleiches Recht für Alle auch wirklich zur Wahrheit
mache,

ſie erklärt nicht ruhen und vor keinem Opfer, das dem Volke auf
erlegt wird, zurückſchrecken z wollen, bis das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht erkämpft iſt.

Kornelius Herz ſoll nun doch, leſen wir im „Vorwärts“,
ausgeliefert werden wie weiland der Leipziger Winckel
mann. Aber geriebener wie der Leipziger fängt er
mit dem Sterben ſchon vor der Ankunft an ſeinem Be
ſtimmungsort an. Er hat geſtern in London, wo er der
Formalien wegen vor dem Polizeirichter von Bowſtreet er
ſcheinen ſollte, plötzlich einen „ſchweren Rückfall“ gehabt, und
ſoll in den letzten Zügen liegen. Nun wie die Komödie
endigen wird, wiſſen wir nicht, aber Leute, die ſoviel wiſſen,
wie die Winkelmann un Herz pflegen immer zu rechter Zeit
zu ſterben. Die Zunft Aer MillionenSpitzbuben hat Glück

und verſteht es, wie Riccaut de la Marliniète „das
Glück zu verbeſſern“.

Wie ein Zollkrieg wirkt. Seit Anfang 1893 wütet
zwiſchen der Schweiz und Frankteich ein heftiger Zollkampf.
Der Leiter der ſchweizeriſchen Handelsſtatiſtik, Geering, be
kannt als trefflicher Wirtſchaftshiſtoriker, hat in einer
ſchweizeriſchen Fachzeitſchrift, deren Herausgeber übrigens der
radikaliſierende Himmelſtürmer der „Unabhängigen“, Herr
n Müller iſt, über die Wirkang des franzöſiſchſchweizeriſchen

ollkrieges berichtet. Es wird darouf hingewieſen, daß

Hauptnummer mit einem Rückſchlag von 72 Proz, die
die Wirkerei Konfektion

Spanien und Rußland zu entfachen.

Belgien. Gegen Volders ſchwebte eine Anklage auf „An
führung bewaffneter Banden“ während der letzten Wahlrecht
Tumulte. Wie heute gemeldet wird, war man ſo vernünftig,
das Strafverfahren einzuſtellen.

Nach dem jetzt vorliegenden amtlichen Ergebnis der
am 14. d. im 1. Kaſſeler Wahlkreiſe (RintelnHofgeismar-
Wolfhagen) ſtattgehabten Reichstag serſatzwahl wurden
insgeſamt 10 893 Stimmen abgegeben. Davon erhielt
Dr. König (deutſchſoz.) 4419, Landrat v. Buttlar (deutſch
konſ.) 3121, Dr. Endemann in Kaſſel (natl.) 1845 und
Schuhmachermeiſter Markus zu Erfurt (ſoz.) 1492 Stimmen.
Es iſt mithin eine Stichwahl zwiſchen Dr. König und Land-
rat v. Buttlar notwendig.

Wien, 19. Juli. Die ſozialiſtiſchen Kundge-
bungen zu gunſten des allgemeinen Stimm-
rechte s dauern fort. Geſtern fanden in Wien und Graz
ſtark beſuchte hierauf bezügliche Verſammlungen ſtatt, welche

ſtürmiſch verliefen. Zwiſchen den ſogen. Unabhängigen
und den offiziellen Sozialiſten kam es zu heißen Konflikten.

Kus Stadt und and.
Halle g. S., 18. Jult 1893.

Genoſſe Kunert erhielt die Aufforderung ſich ſofort zum
Strafantritt in Plörenſee zu melden. Ein Antrag auf Straf
aufſchub bis zum 15 Auguſt wurde abgelehnt. Am 19 Juli
muß Gen. Kunert ſeine Strafe antreten. Die Haft dauert
„wegen Vergehens gegen die Religion“ drei Monate. Be
kanntlich ſollte Gen. Kunert die Provinz Sachſen u. Anhalt
auf dem internationalen Kongreß in Zürich vertreten. Dies
iſt nun durch die Haſt unſeres Genoſſen vereitelt und muß
an deſſen Sielle der gewählte Stellvertreter Gen. Albrecht-

Halle nach Zürich gehen. Gegen Gen. Kanert iſt auf An
trag des Landrats v. Werder auch ein Strafverfahren
wegen Beleidigung von Polizeibegmten eingeleitet worden.
Kunert ſprach in einer Verſammlung in Diemitz u. a. auch
über die g. von Verſammlungs Auflöſungen, zu denen
es auch zu rechnen ſei, daß ein Redner über „Thema“ ſprechen
wollte. Kunert ſchloß dieſen Gedankengang mit der Be
merkung, daß die Frauen in den Beſtimmungen über Ver
ſammlungsrecht entſchieden zu gekommen ſeien, bſchon
es klar ſei, daß es im Deuiſchen Reiche manche geſcheite Frau
gebe, die öffentlichen Angelegenheiten mit mehr Verſtändnis
zu folgen vermöchte, als mancher Poliziſt. Ja der Art und
Weiſe, wie Kunert dieſen Gedanken geäußert, ſoll die Be
leidigung enthalten ſein. Warum ſpricht Kunert aber auch
über „Thema“!

Von der „Saale-Ztg.“ kann man mit Recht ſagen, daß
bei ihr alle Scham zu den Hunden geflohen ſein muß. Jn
der Wahlbewegung bezichtigte uns das Blatt einmal der
Fälſchung, wo nur ein Jrrtum vorlag. Von unſerer
ausführlichen Klarlegung nahm das Blatt gar keine Notiz,
ſo daß wir in den Augen des Leſerkreiſes der „Saalezig.“
heute noch „Fälſcher“ ſind. Vor einigen Tagen mußte ſich
die „SaaleZig.“ eine recht empfiadliche Züchtigung von der
mit der Saale Ztg.“ geſinnungsverwandten Bernburger
„MorgenZig.“ gefallen laſſen, weil der Bernburger Bericht
erſtatter des hieſigen Blattes in unverſchämteſter Weiſe ge
flunkert hatte, indem er die Sozialdemokratie ganz direkt mit
einem Morde in Verbindung brachte und ihr unterſtellte, den
Mörder mit einem Kranze mit roter Schleife geehrt zu haben.
Die „Saale Ztg.“ nimmt aber von dieſem Artikel nicht die
mindeſte Notiz. Deshalb wollen wir die Abfertigung der
„SaaleZig.“ ſeitens des Bernburger Blattes im „Volks-

blatte* wiedergeben, um unſeren Leſern einmal an einem
eklatanten Beiſpiel zu zeigen, wie verlogen das Blatt iſt und
daß demſelben die dümmſten Lügen gut genug ſind, wenn es
gilt, der Sozialdemokratie eins auszuwiſchen.

„Mit welchem Leichtſinn bisweilen Zeitungen Berichte aufnehmen
und mit welcher brutalen Unverſchämtheit es „ſogenannte“ Journaliſten
wagen den von ihnen bedienten Zeitungen die unglaublichſten Dinge
im Bruſttone der Ueberzeugung vorzutragen, davon liefern die Bern
burger Berichte der in Halle erſcheinenden „Saale Ztg.“ ein eklatantes
Beiſpiel. Wir haben im Verlaufe des letzten Wahlkampfes
ſchon Gelegenheit uns über die abſonderlich ge
färbten, vielfach direkt wahrheitswidrigen Notizen zu ver-
wundern, die die mit uns unter derſelben Fahne käm-
pfende „Saale-Ztg.“ ihrem Leſerkreiſe als das Aller-
neueſte aus Bernburg vorſetzte; wir ſird aber in politiſcher Be
ziehung ſehr duſdſam und haben damals geſchwiegen. Nun aber, da
der Herr H. Korreſpondent der „Saale-Ztg.“ ſeine Senſationsfabrikate
durch Predigen des Klaſſenhaſſes „pikant“ zu machen
ſucht, müſſen wir doch ein ganz entſchiedenes „Jch verbiete es“ da
gegen einlegen. Jndem wir nachſtehend das Neueſte, das der geehrte
Herr Azch- Kollege ſeinem Publikum zu bieten wagt, niedriger hängen,
bemerken wir zum Ueberfluß, daß der betr. Herr uns vollſtändig fremd
iſt. Die „Saale-Zg.“ in Nr. 324 ſchreibt:

„Bernburg“, 12. Juli. Wie von der „SaaleZtg.“ ſchon mit
geteilt, iſt der von einem rachſüchtigen Burſchen niedergeſchoſſene
Schutzmann Büttner geſtorben. Man ſollie es nicht glauben, und
doch iſt es ſo, daß auf das Grab ſeines Mörders ein großer Kranz
mit mächtiger roter Schleife niedergelegt worden iſt. Zeugt dieſe

Kundgebung in bedauerlicher Weiſe von der Luſt am Kampfe gegen
das Geſetz, ſo beweiſt der vorgeſtern gegen den herzoglichen Förſter
Lezius im benachbarten Plötzkauer Revbier verübte Ueberfall, daß
der Verbrecher Kinne Schule macht. Lezius wurde von vier Leuten,
die er im Forſte an verbotener Stelle traf und deshalb anhielt,
mit dicken Knüppeln und ſeinem eigenen Gewehre fürchterlich zuge
richtet und hat es nur ſeinem kräftigen Körper und rechtzeitiger
Hilfe zu danken, daß er uter den Streichen ſeiner Angreifer, die
es eingeſtandenermaßen auf ihn abgeſehen hatten, nicht verblutete.
„Er muß kalt werden hatten ſie ihm zugeſchworen. Die vier
Strolche Se verhaftet.
„Unſere Leſer ſind genau unterrichtet über den Vorfall in Plötzkau.

Wir brauchen über die Thatſache an ſich kein Wort zu verlieren wir
bedauern nur, daß ein Kollege-Zeitungsſchreiber in ſo hinterliſtiger
Weiſe es wagt, einen ehrlichen Arbeiter, den Herrn Fickert in
Plötzkau, der ſich im Zorn zu einer unüberlegten Handlung hat hin
reißen laſſen, in eine Reihe mit dem Meuchelmörder Kinne zu ſtellen.
Wir ha en gewiſſenhaft, wie jder ſein muß, der ein Urteil über ſeinen
Nächſten der Oeffentlichkeit übergiebt, in Plötzkau ſelbſt Erkundigunger
eingezogen, und im allgemeinen nur Günſtiges über Herrn Fickert ge
hört; daß ein Menſch menſchlich handelt, daß er irrt und fehlt, das
berechtigt den H. Korreſpondenten keineswegs, ihn zum Auswurf der
Menſchheit zu rechnen. Wie fabelhaft leichtfertig der Herr zu Werke
geht, das beweiſt der Bericht über den Kranz für den Mörder Kinne.
Thatſächlich iſt kein Kranz mit roter Schleife auf das
Grab des Mörders gelegt worden. Ein Kranz mit roter
Schleife, der kurze Zeit im Schaufenſter einer hieſigen Blumenhand-
lung ausgeſtellt war, und den die Geber für eine unſerer be-
liebteſten Schauſpielerinnen beſtimmt hatten, mag den Herrn
H. zu ſeiner Lüge verführt haben. Wir ſchätzen unſere deutſche
Arbeiterſchaft zu hoch, mag ſie ſich zur Sozialdemokratie be-
kennen oder nicht, als daß wir ihr eine Gemeinſchaft mit
Meuchelmördern zutra uen ſollten, und wir verurteilen die
durch die „SaaleZeitung“ verbreitete Lüge um ſo ſchärfer, weil ſie
geeignet iſt, den Klaſſenhaß zu ſchüren und ihm neue
Nahrung zu geben. Der deutſche Arbeiter, wie wir ihn kennen,
iſt durch r berechtigte, bis j tzt aber noch unerfüllte Forde-
rungen gereizt und läßt ſich in dieſer Stimmung leicht irre leiten,
aber in ſeiner Allgemeinheit ſinkt er nicht zum Meuchelmörder
herab.“

So die Bernburger „MorgenZtg.“. Der „SaaleZtg.“
ſind wuchtige und verdiente Hiebe verabreicht worden. Ja-
dem wir dieſelben wiederholen, bringen wir vielleicht das
Blatt zum Sprechen. Vielleicht? Wir werden ſehen! Heute
wollen wir von der Sache abbrechen und nur noch einige
Worte an die „MorgenZtg.“ richten. Dieſelbe ſagt, daß
die „Saale Zitg.“ ſchon während der Wahlbewegung die
wahrheitswidrigſten Notizen gebracht habe. Damals habe ſie
aber geſchwiegen aus Duldſainkeit. War's wirklich nur Duld-
ſamkeit? Wir geſtatten uns, hieran ganz entſchieden zu
zweifeln. Jn den beiden anhaltiſchen Wahlkreiſen waren die
bürgerlichen Parteien hart von den Sozialdemokraten bedroht,
und dieſer Umſtand allein iſt es geweſen, der der „Morgen
Zeitung Rückſichtnahme gegen die „Saale-Ztg.“ anbefahl.
Wäre die „MorgenZig.“ den verlogenen Berichten der
„SaaleZig.“ in der Wahlbewegung entgegengetreten, dann
wäre der Ausgang der Wahl in dem einen oder anderen
Kreiſe vielleicht doch ein anderer geweſen.

Walhalla- Theater. Selbſt in der Zeit des Knoſpens
der ſauren Gurke verſteht es die Direktion dieſes Theaters,
durch intereſſante, wechſelvolle Spielpläne das Erheiterung
ſuchende Publikum anzuziehen und volle Häuſer zu erzielen.
Das jetzige Programm weiſt zwar zwei aus dem vorigen
Spielabſchnitt verbliebene Eng gements auf, dieſelben gereichen
demſelben aber nur zur Eanpfehlung. Es iſt das eine das
des ſehr beliebten Geſangshumoriſten Herrn Georg Röſſer,

deſſen Repertoir ein recht rrishaiige: und beifallheraus
forderndes iſt, das andere betrifft die engliſche Tanzſänge
rinnen Truppe „The Julians“, welche in Geſang und Tanz
zu den s hulte ſten graziöſeſten und beſtkoſtümierten zu zählen
iſt. Hr. William Martin führt ſich als ganz vorzüglicher

chnellmaler, beſonders in erſtaunlich naturwahren Porträts
nach im Saale anweſenden Originalen ein. Jn den Gebr.
Manelli lernt man Gymnaftiker an römiſchen Ringen ſowohl
wie am dreifachen Reck kennen, wie ſolche ſelten ſind. Beide
Künſtler überbieten einander in kaum glaublichen, höchſt über
raſchenden Leiſtungen. Herr Paul Carro mit ſeiner Auto-
matenfamilie repräſentiert die Bauchredekunſt in der hervor
ragendſten Weiſe. Beſonders die Liedervorträge ſetzen in
Erſtaunen. Clown Tom Belling, ehemals „Aujuſt“ des
Cirkus Renz, parodiert unſere Zauberkünſtler und reizt durch
die Auf, deckungen“ und Ent, hünungen“ der ſtaunenerregenden
Geheimkräfte der modernen Zauberei die Lachluſt der durch
die Geſamtleiſtungen der gegenwärtigen Walhalla-Künſtler-
ſchaft höchſt animierten Zuhörerſchaft. Es dürfte kaum jemand
unbefriedigt das Theater verlaſſen.

Altersrente. Nach einer Bekanntmachung des Herrn
Landrats für den Saalkreis iſt im ve floſſenen Vierteljahre
weiteren 19 Perſonen der Genuß der Altersrente und 20
Perſonen der Genuß der Jnvalidenrente zugeſprochen worden,
ſo daß jetzt im ganzen im Saalkreiſe 387 Perſonen die
Altersrente und 58 Perſonen die Jnvalidenrente beziehen.

Vermißt. Seit dem 15. d. M., an welchem Tage er ſich
aus ſeiner Wohnung Magdeburgerſtraße 3 entfernte, wird
der am 11. April 1877 in Weimar geborene Paul Seeber,
Volontär in der Schäferſchen Fabrik hierſelbſt vermißt. Der
Verſchwundene iſt mittelgroß und von unterſetzter Figur, hat
dunkelbraunes Haar, freie Stirn, graubraune Auge rundes
Kinn, ſowie rundes, volles Geſicht mit friſcher Geſichtsfarbe
und plombierte Zähne. Bekleidet war Seeber mit dunkel-
braunem Jackett, ſchwarzer Hoſe und gelblichem Strohhut
mit braunem Band.

Giebichenſtein. Zu der geſtern abend behufs Gründung
eines Konſum Vereins für Giebichenſtein, Kröllwitz, Trotha und
Umgegend nach der „Reilsburg“ einberufenen Verſammlung
hatte ſich eine größere Anzahl Einwohner der genannten Orte
eingefunden und erhielt nach Eröffnung derſelben und nach
der Büreguwahl Genoſſe Mittag das Wort. Derſelbe führte
die Vorzüge derartiger Genoſſenſchaften vor Augen und brachte
in Vorſchlag, einen proviſoriſchen Vorſtand, beſtehend aus
drei Perſonen, zu wählen, welcher die Vorarbeiten zu erledigen
hat, und nachdem eine konſtituierende Verſammlung einberuft,
der die Wahl des definitiven Vorſtandes obliegt. Jedes Mit
glied kann nur einen Anteil in Höhe von 30 M. erwerben
und ſoll die Einzahlung desſelben in der Waiſſe geſchehen,
daß pro Woche 50 Pfg. entrichtet werden bis zur Höhe von
15 M., der Reſt des Anteils kann durch Zuſchreibung des
event. auszuzahlenden Gewinnes entrichtet werden. Während
dieſer Klarlegungen war folgender Antrag eingegangen Die
hier anweſenden ſich in die Mitgliederliſte eingezeichneten
Einwohner von Giebichenſtein und Umgegend beſchließen die
Gründung eines Konſumvereins und die ſofortige Wahl eines
proviſoriſchen Vorſtandes von drei eingezeichneten Mitgliedern.
Zum proviſoriſchen Vorſtand wählte die Verſammlung DOito
Mittag, Advokatenſtraße 9a, als Vorſitzenden, Gehrig, große
Goſenſtraße 19, als Kaſſierer und Höpfner als Schriftführer.
Jn die ausliegenden Liſten zeichneten ſich 96 Anweſende als
Mitglieder ein. Weitere Einzeichnungen können bei den vor
genannten Vorſtandsmitgliedern bewirkt werden.

Jah und Fern.
Leipzig. Ein frommer Bruder hat ſich vor einigen

Wochen vom Teufel umgarnen laſſen. Er hatte Anſtellung
gefunden in einem hieſigen Stift, in welches kränkliche und
notleidende Proletarierkinder zur Beſſerung geſchickt werden.
Die Auswahl unter den Aufnahme Suchenden traf an Stelle
des Arztes der fromme Bruder ſelbſt, nachdem er ſie ſich zur
Feſtſtellung ihrer Bedürftigkeit und Kränklichkeit vollſtändig
hatte entblößen laſſen notabene waren das Kinder weib
lichen Geſchlechts. Der Skandal wurde ruchbar und der
fromme Bruder, der ſich des Beſitzes einer hübſchen Frau er
freut, aus dem Amte entfernt, im übrigen aber über die An
gelegenheit der Mantel der chriſtlichen Liebe gezogen, denn
von einer Anzeige bei der Strafbehörde iſt bisher nichts ver
lautbart. Eine nicht weniger unſaubere Geſchichte
ſpielt im Süden unſerer Altſtadt. Hier iſt es ein Schul
diener, der wegen Manipulationen mit Schulmädchen die
Aufmerkſamkeit der Staatsanwaltſchaft auf ſich gezogen hat.
Vernehmungen in größerer Zahl haben bereits ſtattgefunden.

Wittenberg, 17. Juli. Auf dem Schießplatz bei Jüter
bog wurden am Donnerstag abend ein Unteroffizier
und ein Kanonier der in Magdeburg garniſonierenden
8. Batterie des Magdeburgiſchen Feld Artillerie- Regiments
Nr. 4 infolge eigenen Verſchuldens durch eine krepierende
Granate getötet. Wie das Unglück entſtanden iſt, läßt
ſich, da die einzigen Zeugen tot ſind, nur nach dem Befund
vermuten. Hiernach hat der Unteroffizier am Donnerstag
eine blind gegangene Granate geſunden. Statt von dem
Fund, wie es vorgeſchrieben iſt, Meldung zu machen, ging
er am Abend mit einem Kanonier, dem Batterieſchloſſer,
wieder hinaus, um das Geſchoß zu entladen. Hierbei hat
der Unteroffizier augenſcheinlich das Geſchoß zwiſchen die Beine
genommen, während der Kanonier den Zünder durch Hammer-
ſchläge zu entfernen verſuchte. Hierbei iſt die Granate
explodiert. Dem zehn Schritte weit weggeſchleuderten Unter
offizier ging der abgeſprengte Zünder durch den Leib und
riß einen Teil des Rückgrates mit heraus. Außerdem ſind
ihm der Kopf, beide Arwe und beide Beine abgeriſſen worden.
Der zerriſſene Rumpf war mit 43 eiſernen Sprengſtücken ge
ſpickt. Dem Kanonier iſt die Bruſt und Bauchhöhle aufge-
riſſen worden er lag an der Stelle der Exploſion.

Berlin. Die „Volksztg.“ berichtet: Zu dem angeblichen
„Mißgriff der Sittenpolizei“ werden jetzt Mitteilungen der
Behörde bekannt, welche die Angelegenheit in weſentlich an
derem Lichte erſcheinen laſſen. Aus ihnen geht hervor, daß
die betreffende Frau nach der Behauptung des Polizeiarztes
thatſächlich auch jetzt noch an einer eigenartigen Krankheit
leidet und, was ihre Beziehungen zur Männerwelt betrifft,
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nen befremdenden Vorfall berichtet die „Neuruppiner
aus der Militär-Badeanſtalt in Neuruppin:

„An der Militär-Badeanftalt kam am Sonnabend mit ſeinem
i der Dampfkahnbeſitzer Gabel vorüber. Da die Maſchine
des Schiffes nicht in Betrieb war, mußte er ſich mit Boots
haken und Treideln ſeinem Ziel, der Stärkefabrik von Reit
ſema u. Bölke, zu nähern ſuchen. Als er ſeinen Haken auch
in das Gebälk der Militärbadeanſtalt ſchlug, unterſagte ihm
dies der dort befindliche Offizier, Leutnant v. Jena I.,, und
drohte mit Verhaftung, falls er ſich ſeinem Verbot nicht ſo
fort fügen wollte. Herr Gabel war der Meirung, daß der
Offizier zu einem ſolchen Verbot kein Recht beſäße, und hakte
ſich weiter. Da ſprangen auf Befehl des Leutnants v. Jena I.
zwei Soldaten auf das Schiff des Gabel, zerrten dieſen ins
Waſſer hinein und durch das Waſſer hindurch nach dem
Ufer hin und ſperrten ihn ſodann in eine Zelle, wo Herr
Gabel etwa Stunden in ſeinen durchnäßten Kleidern
ſitzen mußte, bis zwei andere Soldaten kamen, um ihn mit
aufgepflarztem Seitengewehr nach der Polizei zu ſchaffen.“
Die „N. R. Ztg.“ fügt ihrem Bericht hinzu daß ſie ihn
nach den perſönlichen Angaben des Herrn Gabel verfaßt
habe, der durch die ſchlimme Behandlung, die ihm zu teil
geworden ſei, Schaden an ſeiner Geſundheit erlitten haben
ſoll. Herr Gabel werde den Leutnant v. Jena I zunächſt
wegen Hausfriedensbruchs, Beleidigung und körperlicher Miß
handlung belangen.

Würzburg, 14. Juli. Das Militärbezirks gericht
verurteilte heute die Sergeanten Karl Klotz und Adam Rohr-
bach, ſowie den Unteroffizier Paul Klober, ſämtlich im fünften
Chevauxleger Regiment in Saargemünd, wegen fortgeſetzter
Unterſchlagung zum Nachteil des Militärfiekus zu je
6 Monaten Gefängnis und Degradation. Die Verurteilten
trieben in ihrer Eigenſchaft als Aufſichtsführer über die
Remontepferde reſp als Futtermeiſter mit dem für die Pferde
zugemeſſenen Hafer einen einträglichen Handel mit Privaten,
wobei ſie nach Anrahme der Anklage einen Gewinn von ins
geſamt gegen 600 M. erzielten. Die Pferde kamen bei der
Sache natürlich ſchlecht weg; ihnen wurden täglich nahezu
3 Pfund Hafer von der feſtgeſetzten Ration (11 Pfunb) ab
gezogen. Den alſo „eingeſparten“ Hafer bewahrie man unter
den Augen des Hafermagazinvorarbeiters Klein und des
Magazinaufſehers Hiſſe im Hafermagazin auf, füllte ſie ſpäter
in fiskaliſche Säcke um und fuhr ſe auf Militärfuhr-
werk oder auch Privatfuhrwerk zu den verſchiedenen Ab.
nehmern. Soldaten wußten dabei öfter noch kehilflich ſein.
Man ſieht, es lag Syſtem und Raffinement in dem Vor
gehen. Ein vierter Angeklagter, der Unteroffizier Gg. Töpfer,

der St. Mary Axe, der Bevis
et abgebrannt. Es war ſeit Jahren das

Londoner Feuer. Bis 6 Uhr wurden 25 große Geſchäſts
häuſer eingeäſchert. Das Feuer brach in der ckerei von
Brown and Co. aus, deren Dach zehn Minuten nach der
Ankunft der Spritzen einſtürzte. Um 3 Uhr waren bereits
30 Dampſfſpritzen zugegen, Dem wurde das Feuer nicht
auf das e beſchränkt, 18 ergriff auch die andere
Seite von St. Mary Axe.

Petersburg, 17. Juli. Die Stadt Saratow an der
Wolga iſt von einem furchtbaren Gewitterſturm
heimgeſucht worden. Acht ſchwerbeladene Fluß-
dampfer riſſen ſich von ihrer Verankerung los und ſind
geſcheitert, faſt alle Mann ſind ertrunken. Jn der Stadt
ſelbſt liegen einige zwanzig Häuſer in Trümmern, und die
Zahl der Toten und Verwundeten ſoll ſehr groß ſein, iſt
aber noch nicht genau feſtzuſtellen.

Fermiſchtes.
Auf offener Poſtkarte. Als die belgiſche Kammer,

noch vor Herrn v. Stephan, die offene Poſtkarte einführte,
hat ſie gewiß nicht daran gedacht, daß die Poſtkarte auch
dazu dienen ſollte, die Kunde von einer gerichtlichen Vor-
ladung in das Haus des Empfängers zu tragen. Vor einiger
Zeit war der Lehrer Sch. angeklagt, ſich bei einer nächtlichen
Schlägerei beteiligt zu haben. Er war aber vollkommen
ſchuldlos, weil er lediglich das Opfer einer Verwechſelung und
falſchen Denunziation geworden war. Am 30. Juni d. J.
erhielt Sch. vom königl. Diſtriktsamt in Zerkow eine Poſt-
karte folgenden Jnhalts:

„Königl. Diſtrikts-Kommiſſarius. Vorladung. Jn der Angelegenheit
betreffend Anzeige gegen Sie und Genoſſen wegen Körperverletzung
habe ich zu Jhrer Vernehmung einen Termin auf Freitag den 7. Juli
nachmittags 5 Uhr in meinem Büreau anberaumt, zu welchem Sie
hierdurch vorgeladen werden. Friedrich.Der Lehrer Sch. hat ſich wegen dieſer beleidigenden Be
handlung an das Landratsamt gewandt. Wir ſind begierig,
zu erfahren, was dieſes auf die Beſchwerde antworten wird.

Ein neues „Zugmittel“. Jn Stettin brachte
neulich das dortige Elyſium-Theater BlumenthalKadelburgs
Luſtſpiel „Großſtadtluft“ zur Aufführung und ſetzte auf den
Perſonenzettel des Stückes ſtatt des „Rektor Arnſtedt“ und
„deſſen Gattin“: „Rektor Ahlwardt“ und „Frau Rek-
tor Ahlwardt“.

Priefkaſten der Redaktion.
T., Merſeburg. Beantragen Sie gerichtliche Entſcheidung und

berufen Sie ſich auf S 43, Abſ. 3 der Gewerbeordnung.
C. F., Bahnhofftraße. Auch ein Lehrkontrakt iſt ſtempelpflichtig.

Die Stempelgebühren betragen 50 Pfg. wenn kein Lehrgeld oder
weniger als 150 M. feſtgeſetzt iſt iſt das Lehrgeld höher als 150 M.,
ſo ſind 1.50 M. an Stempelgebühren zu entrichten. Ein Lehrling
muß in die Ortskrankenkaſſe angenmeldet werden, wenn er Koſtgeld er

e t e

O. J., Mangsfelderſtraße. Der Ardeitgeber dar Jhnenmehr als zwei Bei zur Jnvalidenverſicherung z ene
Sie entlaſſen und es ſind mehr als zwei Beiträge im Rückſtand, ſomuß der Arbeitgeber die übrigen Beiträge ſelbſt dezahlen. Sind Jhnen

mehr als zwei Beiträge abgezogen worden, ſo klagen Sie den Veirag
r G teeGtedegerigz raus (F 112 al. 4 des Jnv. und Alters

Be

A. SehR., hier. Es dürfte wohl zu ſpät ſein, jetzt noch wegen
der Sache etwas zu unternehmen. Für Unterſtützung ünſeres Blattin der angegebenen Weiſe würden v Jhren p t T ſein.

Quittung.
Auf Reichstagswahlliſte Nr. 5 0.25, 13 7.90 M. ei1. Der Genoſſe u kurkhe, Müller, iſt nach Alfeld o. r t

ohne die Reichtagswahlſammelliſte Nr. 134 abgelieſert zu haben;
nach Alfeld habe ich vor ca. 14 Tagen geſchrieben, aber ohne Erfolg.
2. Der Genoſſe Teubert arbeitet auswäris und hat ebenfalls
Reichstagswahlliſte Nr. 242 noch nicht abgeliefert.

Der Vertrauensmann: z Z.: Jähnig.

Standesamtlicke Rachrichten.

Aufgeboten: Der Kaufmann Richard Kretſchmar und Marie Ranft
Leipzigerſtraße 96 und Weidenplan 16). Der Korbmacher Karl Adler

und Anna Pfeiffer (Bernburg und Trödel 19). Der Poſt Aſſiſtent
Johannes Vörkel und Marie Genſchow (Niem yerſtraße 17 u Blücher
ſtraße 8). Der Former Olto Vogel und Marie Heſſe (Mansfelderſtraße 60). Der Schmiedemeiſter Zriedrich Große und Klara Weit

haſe (Löſau und Kruckenbergſtraße 18). Der Kofferfabrikant Karl
Abelmann und Marie Wagner (große Ulrichſtraße 19 und Leſſing
ſtraße 17). Der Schloſſer Guſtav Scholz und Ant' nie Keller (Liebenauer
ſtraße 177). Der Sergeant Ferdinand Gärtner und Helene Schreck
(Deſſauerſtraße 71 und Ratewerder 11). Der Kaufmann Richard
Fahr und Amarda Tönnies (Naumburg). Der Handarbeiter Ludwig
Dufft und Minna Meinhardt (Oſtrau).

Eeboren: Dem Maurer Oskar Morgenbrodt eine T., Luiſe Anna
Martha (Mühlberg 4). Dem Handarbeiter Wilhelm Wolf eine T.,
Martha Bertha (Diemitz). Dem Tiſchlermeiſter Auguſt Jungblut eine
T., Frieda Elſa Jenny (Bauhof 8). Dem Schmied Olto Kämmerer
eine T., Amanda Klara Frieda (Thorſtraße 53) Dem Schloſſer
Auguſt Gottſchalk eine T., Helene Sophie (Frieſenſtraße 5). Dem Buch
drucker Friedrich Rode ein S., Georg Karl Friedrich Streiberſtraße 5).
Dem Maſchinenformer Friedrich Kröber eine T., Anna Klara Martha
(große Rittergaſſe 17). Dem Handaerbeiter Otto Victor ein S., Wil
helm Paul (Thalgaſſe 6). Dem Maurer Guſtav Tornack ein S.,
Franz Albert (Diemitz). Ein unehel, S.

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Hugo Blume S. Alexander, 4 J.
(Leipzigerſtraße 69). Des Hausinſpektor Karl Sendel S. Fritz, 2 J.
(Georgſtraße 9). Dis Reſtaurateur Hermann Zander, 38 J. (Breite
ſtraße 31). Der Kanzleigehilfen Johannes Rößler S Kurt, 3 M.
(Zwingerſtraße 27). Des Brauer Max Walther S. Rudolf, 5 J.
(große Steinſtraße 62). Des Rangierer Joſeph Kerſcher T. Magda
lene, 6 M. (Karlſtraße 22). Des Pfefferküchler Hermann Kleinmichel
S. Kurt, 1 J. Königſtraße 15). Des Schloſſer Heinrich Koch T.
Anna, 9 M. (Thorſtraße 19). Des Lehrer Karl Kläbe Ehefrau Hen
riette geb. Braune, 22 J. (Wörmlitzerſtraße 12). Des Privatmann
Friedrich Suhle T. Frieda, 3 J. (Geiſiſtraße 10). Des Drechsler
Johannes Mirka T. Martha, 4 M. (große Klausſtraße 25). Des
Kellner Friedrich Hackemeſſer S. Alfred, 10 M. (Sophienſtraße 40).
Der Tiſchler Ferdinand Hirſch, 76 J. (Gerbergaſſe 12). Der Arbeiter
Guſtav Gerber, 20 J. (Klinik). Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
wurde freigeſprochen.

London, 18. Juli. Heute früh iſt das Häuſergeviert hält dem Koſtgeld wird Koſt und Logis gleicherachtet. Jnvaliden
h

Auction.
Sonnabend den 22. Juli vorm. 9 Uhr, Montag

den 24. Juli und folgende Tage
ſollen die noch vorhandenen Wareu in meinem

Schnitt und Weißwarengeſchäft

Geiststr. 67
öffentlich verſteigert werden.

O. Leonhardt.
J. J.

Einem hochgeehrten Publikum von Hakle und Umgegend beehre ich mich die
ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich mich nach 10jähriger Thätigkeit in der Firma
A. Haupt am hieſigen Platzeobere Steinſtraße 47 als Klempnermeiſter
etabliert habe. Jch werde es mir äußerſt angelegen ſein laſſer, meine mich beehrenden
Auftraggeber in jeder Beziehung auf das Reellſte zu bedienen.

Um gütiges Wohlwollen bittet A. Söhnel, Klempnermſtr.
Halle a. S, den 19 Juli 1633.

Friſche Altmärker u. Thüringer

lLandeien,
O Feinſte friſche Butter.

F. H. Krause, gr. Alrichſtr. 24.
Fernſprecher 717.

à 4, 5 und 6 Pf. Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

Breite- u. Laurentiug-
atrassen-Eeke.

ſgigarre

W. Dudenbostel,

Wohnungen Wim Preiſe von 135 bis 160 Mk., beſtehend aus 1 Stube, 1 Kammer, Küche
mit Keller, Stallung und Bodenkammer mit freier Benutzung des Waſchhaufes
und der Badeeinrichtung in

Loesits Hof an ver Merſeburgerſtraße

weiter engagiert.)

WalhallaTheater.
Tircktion: Rloherd Hebert.

Neuer Spielplan
Die Gebrüder Manelli, Bravour

Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa-
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
Zauberer-Parodiſt. Brothers Edwin
und Erwin Bravour Gymnoſtiker an
den römiſchen Ringen. Mr. William
R. Martin, Hiſtorien, Porträt, Rauch-
und Landſchafts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original Gefangshumoriſt.

Thee Julians, engliſche Tanz-
Sängerinnen. (Auf allſeitigen Wunſch

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr

Concordia- Theater.
Mittwoch den 19. Juli.

Zum letztenmale:
Die Glocken von Corneville.

Donnerstag: Der luſtige Krieg.
V Nach 9 Uhr werden Schnittbillets

zu folgenden Preiſen ausgegeben Saal
25 Balkon 2. und 3, Reihe 30 alle
übrigen Plätze die Hälfte des Eintrittepreiſes.

Restaurant Thorschlösschon.
Zur Eröffnung meires neuen Geſchäfts

lade meine werten Gäſte morgen Donners
tag zu einem
ff. Glas Güntherſchen Hier

ein. F. Riehter.Scholz Reſtaurant
Wilheolmstr. 49

empf. ſeine Lokaliſäten zur gefl Benutzung.
ff. Glas Bier. Frz. Billard.

2024
Paar Stiefeln für Männer, bekannt

gute Qualität per Paar 6

1005Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 Ac, bekannt dauer

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 3 4, 5, 6—72
Herren- Anzüge in bekanrt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Rennmerrs
Ein u. Verkaufs- Geſchäft

L eipzigeratrasse.

Für Wiederverkäufer
offeriere

hochfeine reife Kuhkäſe
in verſchiedenen Größen zu billigſten Preiſen.

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe Hofmeister, Kühler Brunnen
Diskutier Abend.

Soeben erſchien

Neue Welt-Kalendoer

für das Jahr 1893.
à 50

Familien Kalender.
à 50

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandkung,
Halle a. S., Bölbergaffe.

Holzpantoffelfabr. D. Gründe
Halle a. S., Fleiſchergaſſe 42

empf. ihr Lager dauerhaft und gut gearb.
Holz, Plüſch u Kordpantoeffeln en gros
und en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Pinſel, alle Sorten in allen
Größen bei

Seorg Zeisimg, leinſchmieden.
Fliegenleim,
Fliegenpapier,
Fliegenpulver,

in beßer Qualität bei

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 28.

Möbelfabrik und Magazin
31 FJleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager anerkann
zut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter
waren der Zeit anpaſſend zu billigſten
Preiſen.
H. Bergmann, Fiſchlermeiſter.

Jnſektenpulver,
in Wukurg unühertroſfen, empf.
Neumarkt- Drogerie

Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.
Neue ſaure Gurken à 5 und 6
Neue Heringe à 8
Wurſtfett à Pfd. 50
Größtes Thür. Zandbrot e

Brauhausg.B. Reiche eunes
Großes kräftiges Schwarzbrot
1. und 2. Sorte empfiehlt

Denat. Spiritus à ſiter 35 Pf.
Georx Zeßsing, Kleinſchmieden

f. neue Vollheringe
6 Stück 25 Pf., empfiehlt

C. Rosenlöcher
Spitze 38.

Reines Roggenbrot
empfiehlt

S wMax Jäger
Merſeburgerſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.

Rindfleiſch 60, Hammelfl. 60, Schweine
fleiſch 65 und 70 Schmeer und fettes
Fleiſch 4/, Pfd. für 3 5 Pfd. Rot,
Leber u. Schwartenwurſt 3 Knackwurſt
80 Schlackwurſt à Pfd. 120
E. Wehrmanm, Wörmlitzerſtr. 105.

Fleiſch-Offerte.
Wurſt, friſch urd geräuchert, Schmeer

et e r o R für 3 re à Pſd. mageres Schweinefleiſch 5 Pfd. für 3 re
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 10.

Großes Brot und Frühſtück empſiehſtdie Bäckerei von Rößler, Ethendoſſt h

Böttcherwaren, Holz, Korb, Veſenund Bürſtenwaren m billigſten eſen

Schülershof 1, dicht am Markt.
Dauerhafte Vöttcherwaren verkauft

R. Katseh, Albrechtr. 23.
Ein Kinderwagen iſt zu verkaufen

Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 3, II.

Biühender Oleander zu verkaufen
Thorſtraße 23, II I.

Wäſche z. Nähen u. Ausbeſſ. w. in u auß.
d. Haufe angenommen Taubenſtraße 5.
Wer erteilt einem j. Manne gründlich

Unterricht im Planzeichnen Gefl.
Off. unt. O. P. 153 in d. Exped. d. Bl. erb.

Jw ſuche für meinen Sohn einen tücht.Tiſchlermſtr. geg. Koſtgeld. Wettinerpl. a

Geſchäftskeller zu pachten geſucht vFritz Zieglew, Raſch i6
paſſ zu Viktuali äft,SFaden, für 150 e e

zu vermieten. für 300 ſof. od. ſpäter
Triftſtr. 17, Wettinerpl.

Mehrere kleine Wohnungen ſofort
oder 1. Okt. zu verm. Näheres kl. Brau
hausgaſſe 22, im Eckladen.

Stube, K., K. und Zubeh. für 45 Thlr.
zum 1. Okt. zu beziehen Liebenauerſtr. 158.

Kanarienvogel entflogen. AbzugebenGiebichenſtein, Brunnenſtr. 34, Paer

Gratnlativn.
Der Frau Tiſchlermeiſter Geduhm'zu

ihrem heutigen Geburtstage die beſtenu vermieten. Auskunft zu jeder Zeit durch
Jnſpektor Maues, Schmiedſtraße 36. Dampfkäſerei Grunevberg,

Giebichenſtein, Auguſtſtr. 61. Otto Hänel, Karlſtraße 1. Glückwünſche. Das Bier itrunken, wir ſind geſpannt auf er

Serlack und fur die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdruckereiſſ(e. G. m. b. H.), Halle.
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